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Vorwort 
Zunächst lange aus der Perspektive des Schülers und dann im Zuge meines 

Studiums vor allem in den Praktika aus Perspektive des Lehrenden zeigte sich, 

dass Unterrichtsstörungen zu den größten Herausforderungen im schulischen 

Alltag gehören, die sowohl die Lernumgebung als auch den Lernerfolg der 

Schülerinnen und Schüler erheblich beeinträchtigen können. 

Eine Vielzahl von Verhaltensweisen können den geordneten Ablauf des 

Unterrichts stören und die Aufmerksamkeit vom eigentlichen Lerngeschehen 

ablenken. 

Somit können sich Unterrichtsstörungen nachhaltig auf das gesamte Lernklima 

einer gesamten Klasse auswirken. Zudem können sie bei Lehrenden zu einer 

großen Belastung werden. 

Aus diesem Grund ist es mir ein Anliegen, in dieser Arbeit darauf einzugehen, 

welche Maßnahmen proaktiv gesetzt werden können, um derartige Störungen erst 

gar nicht bzw. zumindest nur in einem erträglichen Ausmaß aufkommen zu lassen 

und wie man gegebenenfalls auf Unterrichtsstörungen so reagieren kann, dass sie 

schnell wieder enden, ohne zu Eskalationen zu führen.  

 

Mein besondere Danke richtet sich an Frau Prof. DDDr. Ulrike Kipman, die sich 

bereit erklärt hat, die Betreuung meiner Arbeit zu übernehmen.  
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Kurzzusammenfassung 

Diese Bachelorarbeit untersucht die Prävention und Bewältigung von 

Unterrichtsstörungen, wobei sie proaktive Maßnahmen von Lehrkräften, die 

Bedeutung der Lehrer-Schüler-Beziehung und die Rolle einer effektiven 

Klassenführung beleuchtet. 

Unterrichtsstörungen sind subjektiv und vielfältig in ihren Ursachen, die von 

problematischen Beziehungen über mangelnde Vorbereitung bis hin zu 

unattraktiven Themen reichen. Ein positives Klassenklima und eine sorgfältige 

Unterrichtsplanung sind entscheidend für die Prävention. Eine respektvolle und 

vertrauensvolle Beziehung zwischen Lehrkräften und Schüler_innen trägt 

maßgeblich zur Reduktion von Störungen bei, indem sie das Klassenklima 

verbessert. 

Effektive Klassenführung und klare Strukturen sind ebenfalls entscheidend, um 

Störungen zu minimieren und ein förderliches Lernumfeld zu schaffen. Eine gut 

organisierte Lernumgebung mit klaren Regeln und Strukturen, sowie eine enge 

Zusammenarbeit und Beratung unter Kolleg_innen, tragen zur Aufrechterhaltung 

der Disziplin bei. 

Darüber hinaus sind angemessene Reaktionen auf auftretende Störungen wichtig, 

um diese schnell und effektiv zu bewältigen. Professionelle Unterstützung durch 

das Kollegium oder Supervision kann dabei hilfreich sein. Insgesamt zeigt die 

Arbeit, dass eine Kombination aus proaktiven Maßnahmen, einer positiven 

Lehrenden-Lernenden-Beziehung, effektiver Klassenführung und angemessenen 

Reaktionen auf Störungen notwendig ist, um eine möglichst störungsfreie und 

förderliche Lernumgebung zu schaffen. 

Diese Arbeit ist kein „Rezeptbuch“ zur detaillierten Lösung oder Vermeidung von 

Unterrichtsstörungen. Vielmehr soll vermittelt werden, dass die Ursachen für 

Unterrichtsstörungen auf verschiedenen Ebenen liegen können: auf der 

Beziehungsebene, der Unterrichtsebene und der Organisationsebene. 
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Abstract 

This bachelor's thesis investigates the prevention and management of classroom 

disruptions, highlighting proactive measures by teachers, the importance of the 

teacher-pupiles relationship, and the role of effective classroom management. 

Classroom disruptions are subjective and have diverse causes, ranging from 

problematic relationships to inadequate preparation and uninteresting topics. A 

positive classroom climate and careful lesson planning are crucial for prevention. A 

respectful and trusting relationship between teachers and pupils significantly 

contributes to reducing disruptions by improving the classroom climate. 

Effective classroom management and clear structures are also essential to 

minimize disruptions and create a conducive learning environment. A well-

organized learning environment with clear rules and structures, as well as close 

collaboration and consultation among colleagues, helps maintain discipline. 

Moreover, appropriate responses to disruptions are important for addressing them 

quickly and effectively. Professional support from colleagues or supervision can 

also be helpful. Overall, the thesis demonstrates that a combination of proactive 

measures, a positive teacher-pupils relationship, effective classroom management, 

and appropriate responses to disruptions is necessary to create a largely 

disruption-free and conducive learning environment. 

This thesis is not a "recipe book" for detailed solutions or avoidance of classroom 

disruptions. Instead, it aims to convey that the causes of classroom disruptions 

can lie at various levels: at the relational level, the instructional level, and the 

organizational level.  
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„Wenn wir einige der „Horrorgeschichten“ über Klassenmanagement hören, könnte 

man uns verzeihen, wenn wir glauben, dass jedes Klassenzimmer in etwa so 

aussieht: 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 
Abbildung 1 Falsch verstandenes Classroom Management (Gurr, 2011) 

 

In Wahrheit sind die meisten Klassen nichts dergleichen ... aber wenn sie 

existieren, hat es wahrscheinlich mehr mit der Anordnung des Raumes und der 

Tatsache zu tun, dass die Lehrerin mit ihrem Stuhl ‚zusammengewachsen’ ist – 

und nicht mit den Kindern!“ 
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1. Unterrichtsstörungen 

1.1 Definition 
 

Es scheint, gar nicht so einfach zu sein, Unterrichtsstörungen zu definieren. 

Für Weber (2010) sind „Störungen … auf subjektive Empfindungen 

zurückzuführen und stellen Interpretationen von Schülern und Schülerinnen und 

von Lehrern und Lehrerinnen dar, wobei sie sich inter- und intraindividuell 

unterscheiden können. Was der eine Lehrer als Störung wahrnimmt, stört den 

Kollegen nicht, und was ein Lehrer an einem Tag als störend empfindet, nimmt er 

am nächsten Tag mit Humor auf oder erst gar nicht wahr“ (S. 7). 

 

Diese Auffassung teilt auch Gaier, wenn er feststellt: „Die klare Definierung 

beinhaltet allerdings eine große Schwierigkeit: Subjektivität. Jede Lehrperson hat 

wohl ihre eigenen Grenzen, ab wann etwas als störend wahrgenommen wird“ 

(Gaier, 2022, S.12). 

 

Für Lohmann sind „Unterrichtsstörungen … Ereignisse, die den Lehr-Lern-Prozess 

beeinträchtigen, unterbrechen oder unmöglich machen, indem sie die 

Voraussetzungen, unter denen Lehren und Lernen erst stattfinden kann, teilweise 

oder ganz außer Kraft setzen“ (Lohmann, 2003, S.12). 

 

Winkel spricht ähnlich dann von einer Unterrichtsstörung, „wenn das Lehren und 

Lernen stockt, aufhört, pervertiert, unerträglich oder inhuman wird“ (Winkel, 2005, 

S. 29). 

 

Gaier hat folgende Erkenntnis gewonnen: „in den allermeisten Fällen bezieht sich 

das Zuschreiben des gestörten Verhaltens dabei auf einen Schüler oder eine 

Schülerin, in seltenen Fällen auf die Lehrperson“ (Gaier, 2022, S.11).  

Weiters folgert er, dass „eine Unterrichtsstörung also ein in Bezug stehender 

Begriff (ist), der sich auf die Interaktionen zwischen Lehrperson und den 

Schülerinnen und Schülern bezieht“ (Gaier, 2022, S.11). 
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Nach Lohmann (2015, S. 13) kann allgemein definiert werden, dass 

Unterrichtsstörungen Ereignisse sind, die den Lehr-Lern-Prozess beeinträchtigen 

oder unterbrechen und somit die Voraussetzungen für das Lehren und Lernen 

außer Kraft setzen. Diese Definition schließt alle möglichen Faktoren ein, die den 

Unterricht stören können, ohne einzelne Personen zu benennen. Lohmann betont, 

dass störungsfreier Unterricht eine Illusion sei, da Unterrichtsstörungen alltäglich 

sind und den Lehr-Lern-Prozess beeinflussen können. 

 

Für Atay (2024, S. 31) sind „die Mehrheit an Unterrichtsstörungen … keine 

zufälligen Ereignisse, sondern resultieren aus einem Mangel an effektiven 

Strategien seitens der Lehrperson. Daher ist die Aneignung eines fundierten 

Handlungswissens unerlässlich.“ 

 

 

1.2 Erscheinungsformen von Unterrichtsstörungen 
 

Nach Lutz treten Unterrichtsstörungen in folgenden Erscheinungsformen auf, die 

oft situationsbedingt sein können, wobei „ein breites Spektrum mit fließenden 

Übergängen zwischen den Polen eines beabsichtigten und eines unbewussten, 

fast eingeschliffenen Störens bzw. Schwierig-Seins“ (Lutz, 2013, S.13) 

angenommen werden kann: 

 

• „Verbales Störverhalten 

Gespräche mit Nachbarn, Streitigkeiten, Zwischenrufe, 

Schreien/vorlautes Verhalten, Geräusche machen (Singen, Schnalzen, 

unartikulierte Laute), negative Bemerkungen/Kommentare 

 

• Motorische Unruhe 

Schaukelbewegungen, mit Stuhl kippen, mit Füßen scharren, 

Herumlaufen, Spielen mit Arbeitsmitteln, Gegenstände/Finger in den 

Mund nehmen 

• Aggressives Verhalten 
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Mitschüler beschimpfen, beleidigen, bedrohen, angreifen (puffen, 

stoßen, treten), Wutausbruch, Arbeitsmittel wegnehmen, fremde Sachen 

beschädigen oder zerstören 

 

• Provokationen 

Aufgaben oder Anordnungen verweigern, Mitarbeit unter Protest 

einstellen, Lehrer herausfordern und kritisieren, Sich-Lustig-Machen 

über „Fehler“ 

 

• Geringe Mitarbeit 

Fehlende Aufgaben und Materialien, Unaufmerksamkeit, Desinteresse, 

geistige Abwesenheit, Nebenbeschäftigungen“ (Lutz, 2013, S. 13). 

 

 

1.3 Gründe für Unterrichtsstörungen 
 
Nach Ophardt & Thiel (2013) sind „vielfältige Anlässe für Konflikte und Störungen 

der Interaktion zwischen Lehrkräften und Schülern und Schülerinnen“ (S. 14) 

zugrunde gelegt auf Grund dreier Aspekte, nämlich: „der Widerspruch zwischen 

den Orientierungen der Schule auf der einen und der Familie und den Peergroups 

auf der anderen Seite, der ‚Zwangscharakter‘ der Schule, die Konfrontation mit 

neuen Unsicherheiten in der Risikogesellschaft“ (S. 14). 

 

Wettstein & Scherzinger (2018, S. 39) stellten fest, dass Lehrpersonen wie auch 

Schüler_innen die Ursachen für Unterrichtsstörungen häufig außerhalb ihrer 

Person sehen. 
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1.3.1 aus Sicht der Lernenden   
 

Aus Sicht der Schüler_innen sind Ursachen für Störungen „problematische 

Beziehungen zur Lehrperson“, wobei hier mangelndes Vertrauen und fehlender 

gegenseitiger Respekt gemeint sind (Wettstein & Scherzinger, 2018, S.39). 

Zudem werden „schlechte Unterrichtsvorbereitung, uninteressante Themen, wenig 

Abwechslung oder unklare Aufträge“ (S.39) genannt.  

„Fehlende Motivation und fehlendes Interesse werden nicht der eigenen Person 

zugeschrieben, sondern sind … von der Unterrichtsgestaltung der Lehrperson und 

dem Unterrichtsstoff abhängig.“ (S.39) 

Somit sehen sich Schüler_innen „in einer passiv-rezeptiven Rolle“ (S. 39) 

Als weitere Gründe benennen sie „wenn Lehrpersonen keine Kontrolle oder 

keinen Überblick über das Klassengeschehen haben, der Unterricht zu wenig 

flüssig und reibungslos abläuft, … oder Lehrpersonen zu streng und unflexibel 

reagieren“ (S. 39). 

Des Weiteren zählen für Schüler_innen dazu „Kinder mit einer Lern- oder 

Verhaltensstörung (z.B. ADHS), die häufig im Unterricht laut seien, provozieren 

und Aufmerksamkeit wollten“ (S. 39) oder „schreiben (Unterrichtsstörungen) auch 

fehlendem Interesse und der Gleichgültigkeit einzelner Schülerinnen und Schülern 

wie auch ungelösten Konflikten innerhalb der Klasse zu“ (Wettstein & Scherzinger, 

2018, S. 39). Also sind auch „individuelle und gruppendynamische Aspekte sowie 

die Beziehungen zu den Peers“ (S. 40) als Störungsursachen zu attestieren. 

 

Bezogen auf die Lehrenden-Lernen-Interaktion führt Riemer aus, dass die 

Lehrperson oftmals selbst maßgeblich zu Störung beitrage. „Die Lehrperson 

belastet die Beziehung zum Lernenden und provoziert dadurch ein Störverhalten 

des Lernenden“ (Riemer, 2017, S.13). 

Das kann psychologische, soziologische und pädagogische Auslöser haben. 

Wobei letztere dabei entstehen, wenn Lehrpersonen ihre Rolle einseitig als reine 

Wissensvermittler sehen und die erzieherische Komponente vernachlässigen. 

Wenn der Fokus der Lehrperson lediglich auf dem Unterrichtsstoff liegt, während 

die Bedürfnisse und Wünsche der Schüler ignoriert werden, entsteht eine 
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Atmosphäre der Distanz und Kälte, die zu Unterrichtsstörungen führen kann. 

(Riemer, 2017, S. 15) 

Wenn nach Riemer (2017, S. 16) hingegen die Lehrer_in die Schüler_innen und 

ihre Interessen in den Mittelpunkt ihres pädagogischen Handelns stellt, wird 

Fehlverhalten oft toleriert, während die Wissensvermittlung in den Hintergrund 

rückt. 

In diesem Zusammenhang ist es jedoch wichtig, zu erkennen, dass Respekt auch 

bedeutet, die Schüler_innen kritisch zu begleiten und ihre Persönlichkeit ernst zu 

nehmen. 

 

Fesler (2014, S. 12 –14) bringt ein, dass beispielsweise ein persönlicher Konflikt 

der Lehrkraft mit einer nahestehenden Person zu psychologisch bedingten 

Störungen im Verhältnis zu Schülern führen kann. Die Schüler übernehmen 

unbewusst die Rolle der konfliktbeladenen Person und werden zum Sündenbock, 

ohne zu wissen, dass sie nicht die Ursache des Problems sind. Die Rolle der 

Lehrkraft ist an bestimmte Verhaltenserwartungen geknüpft, je nach Kontext als 

Arbeitnehmer, Kollege oder Stellvertreter der Schulleitung. Für Schüler soll die 

Lehrkraft gleichzeitig Erzieher, Lernvermittler und Vertreter der Eltern sein. Diese 

unterschiedlichen Erwartungen können zu einem Rollenkonflikt führen, der das 

Verhältnis zwischen Lehrkraft und Schülern belastet. Viele Lehrkräfte versuchen, 

diesen internen Konflikt zu lösen, indem sie allen gerecht werden wollen oder sich 

mit den Erwartungen abfinden. Einige reagieren mit autoritärem oder 

wertneutralem Verhalten. Die Erkennung solcher soziologisch bedingten 

Störungen im Verhältnis zwischen Lehrkraft und Schülern erfordert von der 

Lehrkraft ein hohes Maß an Selbstreflexion und Kompetenz. 

 

 

Zusammengefasst betrachtet sehen also Schüler_innen problematische 

Beziehungen zur Lehrperson, einschließlich mangelndem Vertrauen und 

fehlendem Respekt, sowie unzureichende Unterrichtsvorbereitung und 

uninteressante Themen als Hauptursachen für Unterrichtsstörungen. Zudem 

können fehlende Kontrolle über das Klassengeschehen, unflexible Reaktionen der 

Lehrpersonen und individuelle sowie gruppendynamische Aspekte zu einer passiv-
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rezeptiven Rolle der Schüler_innen führen und in der Art Störungen im Unterricht 

fördern. 

 

 

1.3.2 aus Sicht der Lehrenden  

 
Als „häufigste Ursachen“ von Störungen nach Wettstein & Scherzinger (2018, S. 

40) sehen Lehrpersonen „die Klassenzusammensetzung und die Klassengröße“ 

an.  

Dabei gelten als besonders herausfordernd „heterogene Klassen (Alter, Herkunft, 

Leistung und Verhalten, z.B. Verhaltensauffälligkeiten), welche wiederum die 

sozialen Beziehungen der Schülerinnen und Schüler, den Umgang miteinander 

und Gruppenprozesse beeinflussen würden.“ (Wettstein & Scherzinger, 2018,  

S. 40) 

Eine zentrale Bedeutung komme demnach dem Klassenklima zu. Nach Wettstein 

und Scherzinger gilt, dass umso weniger Unterrichtsstörungen auftreten, je besser 

das Klassenklima sei. Für dieses „spiele wiederum die Klassenzusammensetzung 

wie auch das Verhältnis und Vertrauen unter den Schülerinnen und Schülern eine 

wichtige Rolle (2018, S. 40). Zudem lassen sich Störungen auch auf einzelne 

Schüler_innen zurückführen, bezogen auf deren Eigenschaften, Bedürfnisse und 

Verhaltensauffälligkeiten. „Damit schreiben sie die Ursachen v.a. Faktoren in ihrer 

Umwelt zu, welche nicht unmittelbar an ihr Handeln geknüpft sind. Auf die 

genannten Faktoren haben Lehrpersonen weniger Einfluss als auf ihren eigenen 

Unterricht, welcher Ansatzpunkte für die Prävention von Störungen bieten würde. 

(Wettstein & Scherzinger, 2018, S. 41)“ 

Es gibt jedoch auch Lehrpersonen, die durchaus auch Ursachen für Störungen im 

Unterricht auf ihr „eigenen Verhalten … kritisch hinterfragen“ (S. 41). 

„Weniger Unterrichtsstörungen entstünden, wenn die Klasse von der Lehrperson 

gut geführt, Aufträge gut geplant und erklärt werden und das Thema klar und 

spannend sei. (Wettstein & Scherzinger, 2018, S. 41)“ 

 

Für Lehrpersonen scheinen also Klassenzusammensetzung und -größe als 

häufigste Ursachen für Unterrichtsstörungen zu sein, wobei heterogene Klassen 
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besonders herausfordernd sind. Ein gutes Klassenklima, das von sozialen 

Beziehungen und Vertrauen unter den Schüler_innen geprägt ist, kann die 

Häufigkeit von Störungen verringern, während auch das eigene Verhalten der 

Lehrperson, wie die Planung und Erklärung von Aufträgen sowie das Thema des 

Unterrichts, entscheidende Faktoren darstellen. 

 

1.4 Zusammenfassung 
 

Unterrichtsstörungen: Definition und Ursachen 

Unterrichtsstörungen sind schwer eindeutig zu definieren, da sie subjektiv 

wahrgenommen werden. Laut Weber (2010) und Gaier (2022) variieren Störungen 

je nach individuellen Empfindungen von Lehrenden und Lernenden. Lohmann 

(2003) beschreibt Störungen als Ereignisse, die den Lehr-Lern-Prozess 

beeinträchtigen oder unterbrechen. Störverhalten kann sich in verbalen, 

motorischen, aggressiven oder provokativen Formen manifestieren (Lutz, 2013). 

Ursachen für Unterrichtsstörungen sind vielfältig: Schüler_innen nennen 

problematische Lehrer-Schüler-Beziehungen und mangelnde 

Unterrichtsvorbereitung sowie uninteressante Themen als Hauptgründe (Wettstein 

& Scherzinger, 2018). Zudem beeinflussen fehlende Kontrolle und unflexible 

Reaktionen der Lehrenden das Unterrichtsklima negativ. Lehrende hingegen 

sehen häufig die Klassenzusammensetzung und -größe als Ursache, wobei 

heterogene Klassen besonders herausfordernd sind (Wettstein & Scherzinger, 

2018). Ein gutes Klassenklima, geprägt von sozialen Beziehungen und Vertrauen, 

kann die Häufigkeit von Störungen verringern. Auch das Verhalten der Lehrperson, 

wie die Planung und Erklärung von Aufgaben sowie die Wahl interessanter 

Themen, spielt eine entscheidende Rolle bei der Prävention von Störungen. 

Störungsfreier Unterricht bleibt jedoch eine Illusion, da solche Störungen alltäglich 

sind und den Lehr-Lern-Prozess beeinflussen (Lohmann, 2015). 

Auf Grundlage der verwendeten Quellen lassen Definitionen und Ursachen von 

Unterrichtsstörungen im Überblick wie folgt zusammengefasst darstellen: 

(siehe Tabelle 1, S.  15). 
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1.4.1 Abgeleitete Definition und Ursachen von Unterrichtsstörungen 
Thema Inhalt Quelle 

UNTERRICHTSSTÖRUNGEN 

Definition 

Störungen basieren auf subjektiven Empfindungen 

und unterscheiden sich inter- und intraindividuell. 

Subjektivität macht die Definition schwierig; 

individuelle Grenzen. 

Ereignisse, die den Lehr-Lern-Prozess 

beeinträchtigen. 

Lehren und Lernen stockt, wird inhuman.  

Störungen beziehen sich meist auf Schüler_innen; 

Interaktionen zwischen Lehrperson und Schüler_in. 

Störungen sind alltäglich und beeinflussen den Lehr-

Lern-Prozess. 

Mangel an effektiven Strategien der Lehrperson als 

Ursache. 

Weber (2010) 

 

Gaier (2022) 

 

Lohmann (2003) 

Winkel (2005)  

Gaier (2022)  

 

Lohmann (2015)  

 

Atay (2024) 

Erscheinungsformen 

Verbales Störverhalten: Gespräche, Streitigkeiten, 

Zwischenrufe, Schreien, Geräusche, negative 

Bemerkungen. 

Motorische Unruhe: Schaukelbewegungen, mit Stuhl 

kippen, Herumlaufen, Spielen mit Arbeitsmitteln. 

Aggressives Verhalten: Beschimpfungen, 

Bedrohungen, Angriffe, Wutausbrüche. 

Provokationen: Aufgaben verweigern, Lehrer_in 

herausfordern, Fehler verspotten. 

Geringe Mitarbeit: Fehlende Aufgaben, 

Unaufmerksamkeit, Desinteresse. 

Lutz (2013) 

Gründe für Unterrichtsstörungen 

aus Sicht von Lernenden 

Problematische Beziehungen zur Lehrperson, 

schlechte Unterrichtsvorbereitung, uninteressante 

Themen, fehlende Kontrolle, zu strenge Reaktionen, 

individuelle und gruppendynamische Aspekte. 

Lehrperson als Ursache durch belastete 

Beziehungen, unzureichende Rollenwahrnehmung. 

Persönliche Konflikte der Lehrkraft, Rollenkonflikte, 

hohe Erwartungen. 

Wettstein & Scherzinger 

(2018)  

 

 

Riemer (2017)  

 

Fesler (2014) 

aus Sicht von Lehrenden 

Klassenzusammensetzung und -größe, heterogene 

Klassen, Klassenklima, soziale Beziehungen, 

Vertrauen unter Schülern. 

Einige Lehrpersonen hinterfragen eigenes Verhalten, 

gut geführte Klassen und spannende Themen 

reduzieren Störungen. 

Wettstein & Scherzinger 

(2018) 

Tabelle 1 Unterrichtsstörungen - Definition und Ursachen. (Freilinger, 2024) 
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2. Präventive Faktoren gegen Unterrichtsstörungen 

2.1  Störungsprävention auf Beziehungsebene  
 

Für Riemer (2017, S. 71) ist eine bewusste Pflege der Beziehung zu den Schülern 

ein wesentlicher Bestandteil der professionellen Haltung einer Lehrkraft und ein 

effektives Mittel, um einen störungsfreien Unterricht zu gewährleisten. Dabei spielt 

die Persönlichkeit der Lehrkraft und deren Fähigkeit zur Selbstreflexion eine 

bedeutendere Rolle, als Maßnahmen, die direkt auf den Unterricht abzielen. 

 

Auer (2023) erklärt das so, dass grundsätzlich „Individuum“ und „Persönlichkeit“ 

eng miteinander verbundene Konzepte in der Psychologie sind, wobei das 

Individuum eine einzelne Person innerhalb der menschlichen Spezies darstellt und 

durch einzigartige physische, kognitive, emotionale und soziale Merkmale 

gekennzeichnet ist. Die Persönlichkeit hingegen bezieht sich auf die stabilen und 

charakteristischen Merkmale, Verhaltensweisen und Denkmuster eines Menschen 

über die Zeit hinweg und wird durch Faktoren wie genetische Anlagen, 

Umweltbedingungen und persönliche Erfahrungen geprägt. Die Beziehung 

zwischen Individuum und Persönlichkeit zeigt sich darin, dass die Persönlichkeit 

eines Menschen ein wichtiger Bestandteil seiner Individualität ist und die Art und 

Weise beeinflusst, wie er auf verschiedene Situationen und Erfahrungen reagiert. 

(Auer, 2023, S. 27– 28) 

 

Für Wettstein & Scherzinger (2018, S. 10) haben Lehrpersonen keinen Einfluss 

auf biologische und familiäre Faktoren oder die Zusammensetzung ihrer Klasse. 

Sie können jedoch die pädagogische Beziehung, Klassenführung und 

Unterrichtsplanung maßgeblich beeinflussen. Eine klare Führung und eine positive 

Lehrer-Schüler-Beziehung, die von Respekt und Vertrauen geprägt ist, sind nicht 

nur vereinbar, sondern wirken auch präventiv gegen Unterrichtsstörungen.  

 

Windisch (2011, S. 24) sieht Beziehung zwischen Lehrer_in und Schüler_in als 

grundlegende Haltung definiert, die über den Schulalltag hinaus wirksam ist. Diese 

professionelle Beziehung ist „zeitlich begrenzt“ und durch die festgelegten Rollen 
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gekennzeichnet, wobei die „Tendenz eines Oben-Unten-Gefälles“ besteht, jedoch 

„auf derselben Augenhöhe“ (S. 24). 

 

Rüedi (2013, S. 210) ortet im Aufbau einer „positiven emotionalen Beziehung die 

Grundlage jeder praktischen Pädagogik“. Demnach wirken sich „Vertrauen und 

gegenseitige(s) Wohlwollen“ günstig für die pädagogischen Bemühungen aus. 

 

Weiters meint Rüedi (2013, S.79 – 86), dass entwicklungspsychologische 

Grundlagen ein essenzieller Bestandteil der Lehrerausbildung seien, da sie 

Lehrkräften helfen, die altersbedingten Besonderheiten ihrer Schüler zu verstehen 

und darauf einzugehen. Einfühlungsvermögen und Verständnis für die Sorgen und 

Probleme von Schülern sind unerlässlich, besonders in der Jugendphase. 

Lehrpersonen und Eltern teilen ähnliche Erziehungsaufgaben, die Empathie, klare 

Regeln und Förderung der Selbstständigkeit umfassen. Autoritäre Erziehungsstile 

verhindern die Entwicklung von Selbstdisziplin und Eigenverantwortung bei 

Kindern, während demokratisch-kontrollierende Erziehungsstile diese fördern. Die 

Entwicklung von Autoritätskonzepten bei Kindern zeigt, dass deren Gehorsam und 

Respekt altersabhängig variieren und sich mit wachsender Reife auf gegenseitige 

Anerkennung stützen. Während jüngere Kinder im Alter von fünf bis acht Jahren 

Gehorsam vor allem auf die physische Macht der Eltern zurückführen, beginnen 

Kinder im Alter von sieben bis zehn Jahren, Gehorsam auf die speziellen 

Fähigkeiten und Erfahrungen der Eltern zu stützen. Ab zehn Jahren wird 

Gehorsam zunehmend als freiwillige Entscheidung angesehen, die auf 

gegenseitigem Respekt und dem Wohlwollen der Autoritätsperson basiert. Diese 

Entwicklung zeigt, dass sich das Verständnis von Autorität mit dem Alter und der 

kognitiven Reife der Kinder verändert und diese Einsichten auch auf das 

Verhältnis zu Lehrkräften übertragen werden können. In diesem Sinne trägt 

beispielsweise dazu förderlich bei, wenn Lehrkräfte Fachkompetenz zeigen und 

bereit sind, Fehler zuzugeben, da sie dadurch eine vertrauensvolle und 

respektvolle Beziehung zu den Schülern aufzubauen können.  

(Rüedi, 2013, S. 79 – 86) 
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Ähnlich führt Windisch (2011) aus, dass es in der Schule wichtig ist, dass 

Lehrer_innen das Interesse ihrer Schüler_innen wecken und erhalten, indem sie 

sich auf ihre Bedürfnisse und Interessen einlassen. Durch gemeinsame 

Aufmerksamkeit und aktive Beteiligung entstehe eine starke Beziehung zwischen 

Lehrer_innen und Schüler_innen. Es gehe darum, nicht nur Inhalte zu vermitteln, 

sondern auch zu erkennen, was die Schülerinnen bewegt und sie dabei zu 

unterstützen. „Emotionale Resonanz“ spiele dabei eine große Rolle, da sie 

ermöglicht, sich auf die Gefühle anderer einzustellen und eine positive 

Atmosphäre zu schaffen. Letztendlich stärke gemeinsames Handeln die 

Beziehung, indem Lehrer_innen und Schüler_innen zusammenarbeiten und sich 

gegenseitig unterstützen. (S. 25 –26) 

 

Zingg ist „davon überzeugt, dass Kindern gleichzeitig Verständnis und unbedingte 

Wertschätzung entgegengebracht werden muss“ (Zingg, 2021, S. 5). Es sei das 

Ziel der Beziehungsarbeit, den anvertrauten Jugendlichen zu zeigen, dass die 

Absichten wohlwollend sind.  

 

Rüedi (2013) teilt diesen Standpunkt, in dem er meint, „dass nur unter der 

Voraussetzung erfahrener Wertschätzung Lenkung möglich wird“ (Rüedi, 2013, S. 

157). 

 

Nach Zingg (2021, S. 5) erfordert Beziehungsarbeit Kraft, die sich jedoch 

auszahle. Daher ist es auch wichtig, in Beziehungsarbeit zu investieren. So kann 

es gelingen, dass man Störungen gelassen entgegentreten kann, ohne die 

Autorität zu verlieren, weil das nicht Passivität bedeute, sondern respektvollen 

Umgang miteinander. Es gelte, Schüler_innen, die stören, zu unterstützen. Denn 

Disziplin bedeutet nicht absoluten Gehorsam, sondern den Willen, zu lernen. 

Störungen sind zwar unvermeidlich, aber wenn man auf Basis einer guten 

Beziehung gelassen darauf reagieren kann, profitieren alle dabei.  

 

Auf dem Weg zur Entwicklung moralischer Selbstverantwortung benötigen 

Heranwachsende nach Windisch klare Regeln, Warnhinweise und Normen sowie 
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klare Grenzen, die immer dort liegen, wo die „körperliche und seelische 

Unversehrtheit des Mitmenschen beginnt“ (Windisch, 2011, S.121).  

Eine positive Autorität ist entscheidend, so Windisch weiter, um Normen zu 

vermitteln und Grenzen zu setzen, was oft bedeutet, dass Lehrer_innen als 

Vorbilder fungieren und ihren Schüler_innen die Bedeutung zwischenmenschlicher 

Achtsamkeit verdeutlichen müssen. Autorität entsteht aus anerkannten Merkmalen 

und einem Erfahrungsvorsprung, was das Vertrauen der Heranwachsenden in 

diese Autorität ermöglicht, um sich an ihr zu orientieren. Eine ausgewogene 

Kombination aus einfühlsamer Zuwendung und angemessener Führung ist 

unerlässlich und bildet den Kern der pädagogischen Beziehung und 

Professionalität, auch wenn es eine große Herausforderung darstellt, diese 

Balance in einer vielfältigen Klassenumgebung zu finden (Windisch, 2011, S. 121). 

 

Windisch (2011) beschreibt bestimmte Faktoren, die eine gelingende Beziehung 

zwischen Lehrenden und Lernenden begünstigen und wie diese Qualität der 

Beziehung letztlich über die Schule hinausgehend für das Leben förderlich sein 

kann:  

 

„Verbindliche Beziehungen sollen klare Auskunft darüber geben, was von 

ihnen erwartet wird. Dies umso mehr, als gerade Heranwachsende 

Anerkennung suchen, Bedeutungshunger verspüren und diesen stillen 

wollen. Eltern, Pädagogen oder Mentoren müssen einerseits zwischen dem 

unterscheiden können, was unter Machtausübung einzuordnen ist und 

andererseits zwischen dem, was wenig Einsatz erfordert und demnach in 

der Erziehung bequem ist. Es gilt vorrangig das zu fördern, was das Leben 

von den Kindern erwarten und fordern wird: Begeisterungsfähigkeit, 

Kreativität, Hilfsbereitschaft, kritisches Denken, Fleiß, Durchhaltevermögen, 

Unbestechlichkeit, Konfliktbereitschaft, Empathie, Fairness und dgl. mehr“ 

(Windisch, 2011, S. 27). 

 
Nach Rüedi lassen sich die Schülerinnen und Schüler von ihrer Lehrperson „viel 

eher lenken, persönlich anregen, führen, auch tadeln oder auf die Notwendigkeit 

von mehr Einsatz in der Schule hinweisen“, wenn sie sich „geschätzt und geachtet 
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fühlen“ (Rüedi, 2013, S. 210). Demnach sieht er genau Gegenteiliges, wenn sie 

sich nicht „geschätzt, nicht be-, nicht geachtet fühlen“ (Rüedi, 2013, S. 210). 

Aus diesem Grund ist es nach Rüedi wichtig, bei Schüler_innen, „die 

Schwierigkeiten bereiten“ die Qualität der Beziehung zu hinterfragen. Damit meint 

er, zu reflektieren, was man über sie weiß, wie gut man sie und ihre 

Lebenssituation kenne und ob man bereits versucht habe, mehr aus Gesprächen 

mit Erziehungsberechtigten über diese „Sorgenkinder“ zu erfahren (Rüedi, 2013, 

S. 211).  

So resümiert Rüedi in diesem Zusammenhang: „Eine Schülerin/einen Schüler 

besser kennen, heißt, sie/ihn besser verstehen, und ermöglicht ein individuell-

adäquateres Eingehen, gerade was die Förderung der Selbstdisziplin betrifft“ 

(2013, S. 211). 

 
Als Parameter für geglückte Beziehung nennt Windisch zunächst den „Faktor Zeit“ 

(2011, S. 128). Starke zwischenmenschliche Beziehungen sind das Fundament für 

erfolgreiche Erziehung und Entwicklung. Diese Beziehungen benötigen Zeit und 

Engagement in Qualität und Quantität sowie Kraft, Kompetenz, 

Kompromissbereitschaft und Risikofreude. Nur eine ausreichende Zeit für 

Schüler_innen und Lehrer_innen ist entscheidend, um eine Beziehung 

aufzubauen, die das Lernen ermöglicht und die Anwendung von Wissen fördert, 

was letztlich zu Handlungs- und Lebenskompetenz führt (S. 129 –130). 

 
Als weiteren Parameter für eine gelingende Lehrer_innen-Schüler_innen-

Beziehung sieht Windisch (2011, S. 131) das Vertrauen.  

Vertrauen ist entscheidend für zwischenmenschliches Lernen und beginnt in der 

Familie, setzt sich aber auch in der Lehrer_innen-Schüler_innen-Beziehung fort, 

da es die Neugier und den Lernprozess maßgeblich beeinflusst. Kinder brauchen 

Vertrauen, um sich gesund zu entwickeln und ihre Umgebung zu erkunden. 

Vertrauen hat kognitive, emotionale und Verhaltenskomponenten und wird durch 

persönliche und situationale Bedingungen geprägt. In Lehrende- Lernenden - 

Beziehungen ist das Machtgefälle zu beachten, wobei der Lehrer oft eine 

einseitige Vertrauensbasis legen muss. Respekt, Wertschätzung und Offenheit 
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sind entscheidend für eine vertrauensvolle Atmosphäre, in der auch Konflikte 

respektvoll behandelt werden können. Vertrauen ist grundlegend für kreatives 

Lernen, da es das Risiko von Fehlern und neuen Wegen einschließt. Die 

Bereitschaft, sich erziehen zu lassen, hänge auch davon ab, wie das Kind die 

Erzieherin oder den Erzieher bewertet und Vertrauen aufbauen konnte. In der 

Schule ist Vertrauen nicht nur eine Beziehungs-, sondern auch eine 

Leistungsvariable und ermöglicht eine Vorbildfunktion seitens der Lehrpersonen. 

Eine Atmosphäre von Wertschätzung und Anerkennung ist entscheidend, damit 

Vertrauen entstehen und wachsen kann. (Windisch, 2011, S.131 – 135) 

 

Neben den beiden zuvor genannten Faktoren ergänzt Windisch (2011) zudem die 

Faktoren „Anerkennung – Motivation – Begeisterung“ (S. 135) als Basis einer 

gelungenen bzw. gelingenden Beziehung zwischen Lernenden und Lehrenden. 

Der Kern der menschlichen Motivation liege demnach in zwischenmenschlicher 

Anerkennung und Zuwendung, was neurobiologisch bedingt ist und das Streben 

nach Autonomie, sozialer Anerkennung und Wirksamkeit umfasst. Eine 

verlässliche Beziehung ist entscheidend, um dieses biologische Bedürfnis nach 

Bedeutung zu stillen und eine gesunde Entwicklung zu fördern. Motivation ist nicht 

angeboren, sondern wird durch Erfahrungen mit maßgeblichen Bezugspersonen 

internalisiert, was als intrinsische Motivation bezeichnet wird. Die neurobiologische 

Forschung bestätigt die Bedeutung zwischenmenschlicher Beziehungen im Lehr- 

und Lernprozess, da sie das Motivationssystem im Gehirn aktivieren. Dopamin, 

endogene Opioide und Oxytocin spielen dabei eine wichtige Rolle, wobei soziale 

Gemeinschaft und gelingende Beziehungen als natürliche Ziele der 

Motivationssysteme identifiziert wurden. Sie unterstützen das sich für eine Sache 

begeistern zu können und lernen zu wollen. Persönliche Zuwendung und 

Anerkennung steigern die Ausschüttung von Botenstoffen und fördern die 

Motivation, während soziale Ausgrenzung oder Isolation sie hemmen können.  

Eine ungestillte Sehnsucht nach Bedeutung kann zu einem Mangel an Motivation 

führen, während bewusste Beziehungsarbeit eine entscheidende 

Motivationskomponente in der Pädagogik darstellt.  

Letztendlich muss Bildung nicht nur an Effektivität gemessen werden,  
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sondern auch an ihrem Menschenbild und ihrem Umgang mit der 

heranwachsenden Generation (Windisch, 2011, S.135 –138). 

 

Zusammenfassend kann mit Windisch (2011) resümiert werden, dass bildende 

Begegnungen lebenslang eine entscheidende Rolle spielen, besonders in der 

Familie und der Schule, wo Kinder ein sicheres Fundament für ihre Entwicklung 

benötigen. Persönliche Bindungen zu Bezugspersonen sind dabei essenziell, um 

Motivationssysteme zu entfalten und frei von Angst zu lernen. In der Pädagogik 

geht es darum, das Explorationsverhalten altersgerecht zu unterstützen und 

Lernen als eingebetteten Beziehungsprozess zu verstehen. 

Neurowissenschaftliche Erkenntnisse betonen die Bedeutung von 

zwischenmenschlichen Beziehungen für den Lern- und Bildungsprozess, da sie 

das Motivationssystem im Gehirn aktivieren. Eine positive Lehrer-Schüler-

Beziehung ist daher entscheidend für effektives Lernen. Das Wissen aus der 

Entwicklungspsychologie und der Bindungsforschung ist unerlässlich für Eltern 

und Lehrkräfte, um die Bedürfnisse der Kinder zu verstehen und entsprechende 

pädagogische Maßnahmen zu setzen. 

Persönliche Zuwendung, getragen von Achtung und Wertschätzung, ist für 

Windisch (S. 139 – 141) der Schlüssel für eine erfolgreiche Bildung, da sie junge 

Menschen befähigt, sich hoffnungsvoll dem Leben zuzuwenden. In der Pädagogik 

ist es von großer Bedeutung, die Persönlichkeit jedes Kindes ernst zu nehmen 

und fachlich versiert zu unterstützen.  
 

2.1.1. Zusammenfassung 
 

Störungsprävention auf Beziehungsebene      

Eine bewusste Pflege der Beziehung zu den Schülern ist laut Riemer (2017) ein 

wesentlicher Bestandteil der professionellen Haltung einer Lehrkraft und 

entscheidend für einen störungsfreien Unterricht. Dabei spielt die Persönlichkeit 

der Lehrkraft eine größere Rolle als konkrete Maßnahmen im Unterricht (Auer, 

2023). Lehrpersonen haben keinen Einfluss auf biologische und familiäre Faktoren 

oder die Klassenzusammensetzung, können aber die pädagogische Beziehung, 

Klassenführung und Unterrichtsplanung stark beeinflussen (Wettstein & 
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Scherzinger, 2018). Eine positive Lehrer-Schüler-Beziehung, geprägt von Respekt 

und Vertrauen, wirkt präventiv gegen Unterrichtsstörungen.  

 

Windisch (2011) beschreibt die Beziehung zwischen Lehrer_in und Schüler_in als 

grundlegende, jedoch zeitlich begrenzte Haltung mit festgelegten Rollen. Rüedi 

(2013) betont die Bedeutung einer positiven emotionalen Beziehung und 

gegenseitigen Wohlwollens für pädagogische Bemühungen. 

Entwicklungspsychologische Grundlagen sind laut Rüedi essenziell in der 

Lehrerausbildung, um altersgerechte Erziehung zu gewährleisten. Empathie und 

Verständnis für die Sorgen der Schüler sind dabei unerlässlich.  

 

Zingg (2021) und Rüedi (2013) stimmen überein, dass nur durch erfahrene 

Wertschätzung Lenkung möglich ist. Eine vertrauensvolle Lehrer-Schüler-

Beziehung, die auf Wertschätzung basiert, ist somit die Grundlage für Disziplin 

und Lernbereitschaft.



 

2.1.2.  Abgeleitete Maßnahmen auf der Beziehungsebene 
 

Zusammenfassend und basierend auf den gegebenen Quellen können folgende 

konkrete Maßnahmen abgeleitet werden, um auf der Beziehungsebene 

Unterrichtsstörungen zu minimieren und eine förderliche Lernumgebung zu 

schaffen. (siehe Tabelle 2)  

Thema Inhalt Quelle 

STÖRUNGSPRÄVENTION AUF BEZIEHUNGSEBENE 

Bewusste Beziehungspflege 

- Interesse zeigen 

- Empathie durch aktives Zuhören vermitteln 

- Vertrauen aufbauen und Beziehung stärken 

Riemer (2017) 

Selbstreflexion und 
Persönlichkeitsentwicklung der 

Lehrkraft 

- Fortbildungen zur Persönlichkeitsentwicklung 

- Pädagogische Psychologie-Kurse 

- Regelmäßige Reflexion des eigenen Verhaltens 

und der Beziehung zu Schüler_innen 

Windisch (2011) 

 

Rüedi (2013) 

Respekt und Vertrauen 

- Etablieren und konsequentes Durchsetzen von 

Regeln und Konsequenzen 

- Transparente Kommunikation 

- Zuverlässigkeit fördern 

Wettstein & 

Scherzinger (2018) 

 
Windisch (2011) 

Empathie und Verständnis 

- Verständnis für individuelle Bedürfnisse und 

Sorgen zeigen - Gezielte Unterstützung der 

Schüler_innen 

- Positive Verstärkung durch Loben der 

Anstrengungen und Fortschritte 

Rüedi (2013) 

 

 
 
 
Zingg (2021) 

Motivation und Begeisterung 

- Schaffen einer positiven Lernumgebung 

- Anerkennung und Zuwendung zur Motivation 

- Integrieren von Projekten und Aufgaben, die den 

Interessen der Schüler_innen entsprechen 

Windisch (2011) 
 

Entwicklungspsychologische 
Grundlagen 

- Weiterbildungen in Entwicklungspsychologie 

(Kurse/Workshops) 

- Verständnis der altersbedingten Besonderheiten 

- Einsatz altersgerechter Lehrmethoden 

Rüedi (2013) 

Verbindliche und klare 
Kommunikation 

- Vermeidung von Unsicherheiten und 

Missverständnissen 

- Kommunizieren klarer Erwartungen an die 

Schüler_innen 

- Fördern offener Dialoge, in denen Schüler_innen 

ihre Meinung und Bedenken äußern können 

Windisch (2011) 

 

 
Rüedi (2013) 

Tabelle 2 Störungsprävention auf Beziehungsebene. (Freilinger, 2024)   
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2.2 Störungsprävention auf Unterrichtsebene  

 

Für Riemer (2017, S. 61) können Unterrichtsstörungen durch gezielte präventive 

Maßnahmen vermieden werden. Das schließt er aus Forschungsergebnissen aus 

den 1970er Jahren von Jacob Kounin, welche er als „richtungsweisend“ (Riemer, 

2017, S. 62) bezeichnet. Kounin führte Untersuchungen durch, die zeigten, dass 

Lehrkräfte durch spezifische Verhaltensweisen effektiv Störungen vorbeugen 

können und dadurch der Unterricht störungsfrei ablaufen kann. Zu diesen 

Verhaltensweisen - hier zusammengefasst nach Riemer (2017, S. 62 – 65) - 

gehören: 

 

• Allgegenwärtigkeit: Die Fähigkeit der Lehrkraft, stets über das Geschehen 

im Klassenzimmer informiert zu sein und frühzeitig einzugreifen. 

• Überlappung: Gleichzeitige Bewältigung mehrerer Aufgaben, wie 

Unterrichten und Beobachten, um schnell auf potenzielle Störungen zu 

reagieren. 

• Reibungslosigkeit: Sicherstellung eines unterbrechungsfreien 

Unterrichtsflusses, insbesondere bei Übergängen zwischen Aktivitäten. 

• Schwung: Aufrechterhaltung eines passenden Tempos und 

Spannungsbogens im Unterricht, um das Interesse der Schüler zu halten. 

• Aufrechterhaltung des Gruppenfokus: Einbeziehung aller Schüler in den 

Unterricht, auch wenn einzelne besondere Aufmerksamkeit erhalten. 

• Programmierte Überdrussvermeidung: Gestaltung eines interessanten 

Unterrichts, der Überdruss durch Vielfalt und Relevanz der Themen 

vermeidet. 

 

Keller (2014, S. 92) benennt folgende Prinzipien guten Unterrichts, deren Aspekte 

aus theoretischen Modellen als auch aus empirischer Forschung abgeleitet sind: 

 

• Positives Unterrichtsklima: Ein wertschätzendes und unterstützendes 

Umfeld, das durch Feedback und Bestärkung der Schüler geschaffen wird. 

• Zielorientierung: Klare Kommunikation der Lernziele zu Beginn des 

Unterrichts. 
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• Sinnorientierung: Relevanz des Unterrichtsinhalts in Bezug auf die 

Interessen und Vorerfahrungen der Schüler. 

• Klare Unterrichtsstruktur: Deutliche Gliederung des Unterrichts mit klaren 

Anfangs- und Endpunkten sowie die Einhaltung von Regeln. 

• Verständliche Stoffdarbietung: Verwendung einer klaren Sprache, 

unterstützt durch visuelle Hilfsmittel und Praxisbeispiele. 

• Kohärenz der Lerninhalte: Vernetzung der Lerninhalte über verschiedene 

Fächer hinweg zur besseren Verständlichkeit. 

• Leistungserwartungen: Transparente Darstellung der erwarteten 

Leistungen. 

• Nutzung der Lernzeit: Effiziente Nutzung der Unterrichtszeit ohne 

Verzögerungen durch unvorbereitete oder unklare Arbeitsaufträge. 

• Vermittlung von Lernstrategien: Weitergabe von Strategien zum effektiven 

Lernen. 

• Methodenvielfalt: Einsatz verschiedener Unterrichtsmethoden, um 

unterschiedliche Lernstile zu bedienen und die Selbständigkeit und 

Sozialkompetenzen der Schüler zu fördern. 

• Individualisierung: Berücksichtigung der individuellen Bedürfnisse der 

Schüler bei der Unterrichtsplanung. 

• Systematische Übung: Regelmäßige Wiederholungen des Lernstoffs durch 

verschiedene Methoden wie Rätsel oder Quizze. (Keller, 2014, S. 92 – 93) 

 

Nach Hennemann & Hillenbrand (2010, S. 275) „bedarf es einer klaren 

gesamtgesellschaftlichen und damit auch schulpolitischen Prioritätensetzung zu 

Gunsten einer präventiven, unterstützenden Gestaltung der Schulwirklichkeit nach 

dem Prinzip ‚Agieren statt Reagieren‘“. 

 

Dieser Standpunkt impliziert für mich eine proaktive Grundhaltung, die darauf 

abzielt, dass sehr viel zur Vermeidung von Störungen im Unterricht durch eine 

entsprechend effektive Klassenführung unternommen werden kann. Natürlich 

kann es trotzdem immer wieder zu Problemsituationen kommen, die nicht optimal 

bewältigt werden können. 
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Für Atay (2024, S. 30) zeigt sich, dass Classroom Management mehr ist als 

Disziplin und Verhaltensregulierung, da es die Basis für effektive Lernprozesse 

schaffen soll. Moderne Ansätze fokussieren sich auf die Unterrichtsgestaltung und 

soziale Aspekte, während die Aufrechterhaltung von Ordnung und reibungslosem 

Ablauf weiterhin wichtig bleibt. Eine erfolgreiche Klassenführung wirkt präventiv 

gegen Störungen, während fehlendes Classroom Management häufig als Ursache 

für Unterrichtsstörungen angesehen wird.  

 

Krause (2022) attestiert: „Classroom Management beugt Unterrichtsstörungen 

allerdings nicht nur vor, sondern beeinflusst auch ihre Wahrnehmung und reduziert 

das damit verbundene Belastungsempfinden“ (S. 8). Weiters kann Classroom 

Management „als grundlegende Voraussetzung und Einflussgröße für Schule, 

Unterricht, Lernen, Lehren und das Wohlbefinden von Schüler*innen und 

Lehrkräften aufgefasst“ (124 – 125) werden. 

 

Für Syring (2017) ist Classroom Management „kein Selbstzweck (…), sondern 

Voraussetzung, damit im Unterricht überhaupt gelernt werden kann“ (S. 25).  

Er ist letztlich der Auffassung, dass „die Wahrscheinlichkeit eines störungsarmen 

Unterrichts erhöht wird“, wenn das Classroom Management gut ist (S. 25).  

 

Auer (2023, S. 11) hat sich mit Führungsstilen in Zusammenhang von Classroom 

Management auseinandergesetzt und leitet dabei ein, dass sich das Classroom 

Management im Laufe der Zeit weiterentwickelt hat, wobei der Fokus zunächst auf 

dem Konzept der Selbstregulierung des Lernens lag. Dies bedeutet, dass 

Schüler*innen Selbstkontrolle, Selbstvertrauen und Selbstbewusstsein benötigen, 

um erfolgreich zu sein, was zur Entwicklung von Beratungs- und 

Unterstützungsansätzen für Schüler*innen führte. In den 1990er Jahren wurde 

klar, dass Classroom Management ein ganzheitlicher Ansatz sein muss, der nicht 

nur das Verhalten der Schüler*innen, sondern auch, dass der Lehrkräfte 

beeinflusst. Neue Ansätze wie positive Verstärkung und die Schaffung emotional 

sicherer Lernumgebungen sind in den letzten Jahren aufgekommen. Classroom 

Management zielt darauf ab, eine produktive und positive Lernumgebung zu 

schaffen und aufrechtzuerhalten, indem klare Regeln und Verfahren festgelegt 
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werden und eine Atmosphäre geschaffen wird, die günstig für das Lernen ist. 

Heute betrachtet man Classroom Management als ganzheitlichen Ansatz, der sich 

mit pädagogischen, sozialen und emotionalen Aspekten des Lernens befasst, um 

eine sichere und förderliche Lernumgebung für alle Schüler*innen zu schaffen. 

(Auer, S. 11 – 12) 

 

Stokic (2022, S. 7) beschreibt, dass sich der Begriff Classroom-Management über 

drei Zeitabschnitte verändert, hat: In den 1960er und 1970er Jahren lag der Fokus 

auf der Bewältigung von Störungen im Unterricht, wobei Schüler_innen über 

Belohnungen für angemessenes Verhalten und Konsequenzen für Störungen 

informiert wurden. Von Ende der 1970er bis Anfang der 1980er Jahre lag der 

Schwerpunkt auf präventiven Maßnahmen, um Störungen im Unterricht zu 

verhindern, indem Techniken für die gesamte Gruppe entwickelt wurden. Seit den 

1980er Jahren integriert der dritte Abschnitt sowohl präventive als auch reaktive 

Ansätze für das Classroom-Management, wobei kontinuierliche Weiterentwicklung 

stattfindet.  

 

„Menschen sehnen sich nach guten Beziehungen – junge Menschen ganz 
besonders. Wenn die Beziehung zwischen Schüler und Lehrer und 
zwischen Schüler und Schüler stimmen, lernen Schüler besser. Gute 
Beziehungen zwischen dem Lehrer und seinen Schülern, aber auch unter 
den Schülern stellen sich nicht ein, wenn es im Klassenzimmer drunter und 
drüber geht. Erst Classroom-Management schafft die Voraussetzungen 
dafür, dass gute Lehrer-Schüler-Beziehungen wachsen und ein gutes 
Klassenklima gedeiht“ (Eichhorn 2011, S. 14). 

 

Darüber hinaus führt Dittrich (2020) aus, dass das vorgelebte Verhalten der 

Lehrpersonen hinsichtlich Werten und Regeln Auswirkung auf die Schüler_innen 

zeigt. Sie übernehmen vorgelebte Muster und Verhaltensweisen. „SchülerInnen 

zeigen, wie gewillt sie sind, Verantwortung für sich und die Gesellschaft zu 

übernehmen und wesentliche Werte im Unterricht zu berücksichtigen“ (Dittrich, 

2020, S. 140).  

 



 29 

Wenn früh im Interaktionsverlauf klare Regeln und Standards etabliert und positive 

Beziehungen aufgebaut werden, wird Classroom Management aus Schülersicht 

akzeptiert, beschreibt Thies (2014, S. 202)  

Entscheidend scheint zu sein, dass Regeln im Unterricht klar und 

verhaltensbezogen sind.  

 

„Aufbau und Erhalt eines nachvollziehbaren Regelsystems dienen also 
einem doppelten Zweck: Sie fördern kognitives und soziales Lernen, 
darüber hinaus sind sie auch dafür entscheidend, Regelhaftigkeiten in 
interpersonalen Beziehungsformen als kognitive Strukturen aufbauen zu 
helfen – wenn Classroom Management im Rahmen einer qualitativ 
hochwertigen Beziehung zwischen Lehrkräften und ihren Schüler/inne/n 
realisiert wird“ (Thies, 2014, S. 202). 

 

„Auch wenn Kinder und Jugendliche nicht nur schulische Erfahrungen machen, 

sondern ebenso von Eltern, Gleichaltrigen und anderen Bezugspersonen, aber 

auch von den Medien und einem wachsenden Freizeitangebot beeinflusst werden, 

stellt die Schule eine der wichtigsten Sozialisationsinstanzen in einer modernen 

Gesellschaft dar“ (Herzog, 2009, S. 156).  

Schließlich verbringen Menschen in der heutigen Zeit rund 15.000 Stunden ihres 

Lebens oder sogar noch mehr in der Schule (Hofmann & Siebertz-Reckzeh, 2008, 

S. 4). 

 

Für Dittrich definiert sich die Vermittlung von Werten im Klassenzimmer „über 

Formeln wie Bitte oder Danke, über Ehrlichkeit, sich entschuldigen können, 

kritisches Denken, Offenheit gegenüber Vielfalt, Umwelterziehung (z.B. 

Mülltrennung), die Ernsthaftigkeit von Themen erkennen oder über den 

Kommunikationsprozess untereinander (ausreden lassen und/oder 

Beschimpfungen)“ (Dittrich, 2020, S. 140). 

 

„Das Klassenklima trägt erheblich zur Förderung sozialer Kompetenzen bei 
und umgekehrt. Soziale Selbstwirksamkeit, also die subjektive 
Einschätzung der eigenen Kompetenz im Umgang mit sozialen 
Anforderungen, und das Sozialverhalten stehen hierbei in engem 
Zusammenhang … Zusammenfassend legen die Befunde nahe, dass 
Leistungs- und Konkurrenzdruck, Anonymität, mangelnde soziale 
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Unterstützung und Regellosigkeit ein negatives, Erfolgserwartungen und 
schulisches Selbstkonzept beeinträchtigendes Klassenklima begünstigen“ 
(Hofmann & Siebertz-Reckzeh, 2008, S. 30). 

 

Nach Rosetz scheint es „ein menschliches Grundbedürfnis zu sein, Regeln und 

Rituale für das eigene Leben zu haben“ (2003, S. 5). 

Sie erzeugen u.a. auch positive Gefühle, Sicherheit, Verlässlichkeit und 

Zusammengehörigkeitsgefühle in Gruppen. Mit Hilfe von Ritualen werden Regeln 

als feste Gewohnheiten etabliert, und sie rhythmisieren den Tages- und 

Wochenablauf. (Rosetz, 2003, S. 5) 

 

Nach Ophardt und Thiel (2013) stellt die Schulklasse einen sozialen 

Erfahrungsraum dar, der sich von dem die Primärsozialisation prägenden 

Erfahrungsraum Familie deutlich unterscheidet“ (S. 26). Es wird hier nicht nur 

Wissen in verschiedenen Fächern erworben, sondern auch zentrale Normen und 

Verhaltensbereitschaften internalisiert. Dies hat wesentliche Bedeutung für die 

aktive Teilnahme am gesellschaftlichen und beruflichen Leben. „Diese 

Internalisierung gesellschaftlicher Normen vollzieht sich im Rahmen der 

Identitätsbildung als aktiver Prozess (S. 26)“. 

 

Nach Seidel (2009) zeichnet sich Unterricht dadurch aus, dass hier eine Vielzahl 

von Ereignissen schnell und unmittelbar passieren, die sich auf Grund der 

Vernetztheit wechselseitig beeinflussen. „Die Rolle der Lehrenden besteht darin, 

extrinsische Zielstellungen … an die Schüler heranzutragen und den Unterricht so 

zu gestalten, dass extrinsische Motivationslagen internalisiert werden“ (Seidel, S. 

136). „Ihre Aufgabe ist es, eine strukturierte Lernumgebung vorzubereiten und die 

Wahrscheinlichkeit für Lernen zu erhöhen“ (Prenzl, zit. nach Seidel, S. 136).  

Verstoßen Schüler_innen nun gegen die festgesetzten Regeln und Routinen, 

erfordert dies natürlich entsprechende Konsequenzen.  
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2.2.1 Zusammenfassung 

 
Störungsprävention auf Unterrichtsebene 
 
Unterrichtsstörungen lassen sich durch präventive Maßnahmen vermeiden, wie 

Riemer (2017) darlegt, basierend auf Kounins Forschung. Wichtige 

Verhaltensweisen umfassen Allgegenwärtigkeit, Überlappung, Reibungslosigkeit, 

Schwung, Gruppenfokus und Überdrussvermeidung. Keller (2014) ergänzt 

Prinzipien wie positives Unterrichtsklima, Zielorientierung, klare Struktur und 

Methodenvielfalt. Hennemann & Hillenbrand (2010) betonen präventive 

Maßnahmen. Atay (2024) sieht Classroom Management als Basis für effektive 

Lernprozesse. Krause (2022) und Syring (2016) heben die Bedeutung eines guten 

Classroom Managements für störungsarmen Unterricht hervor. Auer (2023) 

beschreibt die Entwicklung hin zu einem ganzheitlichen Ansatz, der positive 

Lernumgebungen schafft. Stokic (2022) erläutert die historische Entwicklung von 

Classroom Management. Eichhorn (2011) betont die Bedeutung guter 

Beziehungen für das Lernen. Dittrich (2020) erklärt, dass Lehrkräfte durch ihr 

Verhalten Vorbilder für Schüler sind. Thies (2014) unterstreicht die Wichtigkeit 

klarer Regeln und positiver Beziehungen. Herzog (2009) und Hofmann & Siebertz-

Reckzeh (2008) betrachten die Schule als zentrale Sozialisationsinstanz. Rosetz 

(2003) und Ophardt & Thiel (2013) heben die Rolle von Regeln und Ritualen 

hervor. Seidel (2009) betont die Rolle der Lehrenden bei der Strukturierung der 

Lernumgebung und der Internalisierung von Regeln. 

 

Auf Basis der verwendeten Quellen können folgende Maßnahmen 

zusammenfassend im Überblick dargestellt werden: (siehe Tabelle 3, S. 32)  
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2.2.2 Abgeleitete Maßnahmen auf der Unterrichtsebene 
 

STÖRUNGSPRÄVENTION AUF UNTERRICHTSBENE 

Thema Inhalt Quelle 

Allgegenwärtigkeit und 
Überlappung 

Lehrkräfte sollten stets aufmerksam und präsent sein, sich 
im Klassenzimmer bewegen und Blickkontakt zu den 
Schülern halten, um frühzeitig auf potenzielle Störungen zu 
reagieren. Mehrere Aufgaben gleichzeitig bewältigen. 

Riemer (2017) 

Reibungslosigkeit und 
Schwung 

Lehrkräfte sollen sich selbst reflektieren und ihre 
Persönlichkeit weiterentwickeln. 

Riemer, 2017 

Positives Unterrichtsklima 
Ein wertschätzendes und unterstützendes Umfeld schaffen. 
Regelmäßig positives Feedback geben und eine Atmosphäre 
der Bestärkung schaffen. 

Keller, 2014 

Zielorientierung 
Klare Kommunikation der Lernziele zu Beginn des 
Unterrichts, damit die Schüler wissen, was von ihnen 
erwartet wird. 

Keller, 2014 

Klare Unterrichtsstruktur Deutliche Gliederung des Unterrichts mit klaren Anfangs- und 
Endpunkten. Konsistente Anwendung von Regeln. 

Keller, 2014 

Verständliche 
Stoffdarbietung 

Verwendung einer klaren Sprache, visueller Hilfsmittel und 
praxisnaher Beispiele, um den Unterrichtsstoff besser zu 
verstehen. 

Keller, 2014 

Nutzung der Lernzeit Effiziente Nutzung der Unterrichtszeit ohne Verzögerungen 
durch unvorbereitete oder unklare Arbeitsaufträge. 

Keller, 2014 

Vermittlung von 
Lernstrategien 

Strategien zum effektiven Lernen vermitteln, um die 
Selbständigkeit der Schüler zu fördern. 

Keller, 2014 

Methodenvielfalt 

Einsatz verschiedener Unterrichtsmethoden, um 
unterschiedliche Lernstile zu bedienen und die 
Selbständigkeit und Sozialkompetenzen der Schüler zu 
fördern. 

Keller, 2014 

Nachvollziehbares 
Regelsystem 

Regeln im Unterricht klar und verhaltensbezogen gestalten. 
Die Schüler müssen die Bedeutung und Konsequenzen der 
Regeln verstehen und nachvollziehen können. 

Thies, 2014 

Vorbildfunktion der 
Lehrkräfte 

Lehrkräfte sollten durch ihr eigenes Verhalten Werte und 
Regeln vorleben, die die Schüler übernehmen können. 

Dittrich, 2020 

Proaktive Maßnahmen Präventive und unterstützende Gestaltung des Schulalltags 
nach dem Prinzip „Agieren statt Reagieren“. 

Hennemann & 
Hillenbrand, 
2010 

Ganzheitlicher Ansatz im 
Classroom Management 

Integration von pädagogischen, sozialen und emotionalen 
Aspekten des Lernens, um eine sichere und förderliche 
Lernumgebung zu schaffen. 

Auer, 2023 

Veränderungen im 
Classroom Management 

über Zeit 

Fokus auf Bewältigung von Störungen, präventive 
Maßnahmen und die Integration beider Ansätze für 
kontinuierliche Weiterentwicklung. 

Stokic, 2022 

Regeln und Rituale 
Etablierung von Regeln und Ritualen zur Förderung positiver 
Gefühle, Sicherheit, Verlässlichkeit und 
Zusammengehörigkeitsgefühle in Gruppen. 

Rosetz, 2003 

Schule als 
Sozialisationsinstanz 

Schule als wichtiger Ort der Sozialisation, der Normen und 
Verhaltensbereitschaften für die gesellschaftliche Teilnahme 
vermittelt. 

Herzog, 2009 

Tabelle 3 Störungsprävention auf Unterrichtsebene. (Freilinger, 2024) 
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2.3 Störungsprävention auf Organisationsebene  
 

Für Atay (2024, S. 55) erfordert erfolgreiche Klassenführung einen geordneten 

Rahmen mit klaren Regeln und Strukturen. Ein schlecht gestalteter Klassenraum 

kann viele Störungen verursachen, daher sind sorgfältige Vorüberlegungen zur 

Gestaltung eines lernförderlichen Umfelds wichtig. Eine gut vorbereitete 

Lernumgebung ist essenziell für effektives Classroom Management.  

 

Ebenso spricht Fesler (2014, S. 39 – 40) der räumlichen Gestaltung des 

Klassenzimmers als Arbeitsumfeld der Schüler eine wichtige Rolle zu. Wenn diese 

nicht optimal ist, kann das zu störendem Verhalten führen. Eine bessere 

Raumgestaltung, die unter Beteiligung von Schülern und Lehrern entwickelt wird, 

kann eine positivere und lernfördernde Atmosphäre schaffen. So kann 

beispielsweise die Wahl von angenehmen Farben im Klassenzimmer zu einer 

besseren Lernumgebung beitragen. 

Allerdings bedingt Störungsprävention auf dieser Organisationsebene oft 

langfristige Planungen und meist finanzielle Mittel sowie oft auch die Zustimmung 

von Kolleg_innen oder der Schulleitung. Dennoch ist es wichtig, diese Aspekte zu 

betrachten, da räumliche und zeitliche Rahmenbedingungen die 

Unterrichtsqualität beeinflussen können. Schon kleine Änderungen in diesem 

Bereich können dazu beitragen, Störungen zu verhindern.  

Die Beschreibung einer lernfeindlichen Umgebung, in der Lernende einen Großteil 

ihres Tages verbringen, verdeutlicht die Problematik und zeigt auf, dass eine 

Neugestaltung des Klassenraums neben anderen Maßnahmen zur Unterrichts- 

und Beziehungsarbeit ein Schritt zur Störungsprävention sein könnte. (Fesler, 

2014, S.40) 

 

Atay (2024, S. 56) weist darauf hin, dass es bei der Gestaltung des 

Klassenzimmers wichtig ist, dass Schüler*innen ihren Sitzplatz ohne 

Schwierigkeiten und Ablenkungen erreichen können. Materialien sollten in einer 

für die Kinder erreichbaren Höhe und leicht zugänglich aufbewahrt werden. Der 

Raum sollte so organisiert sein, dass möglichst viele Ablenkungen vermieden 
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werden, indem enge Durchgänge zwischen Tischen und unnötige Gegenstände 

auf dem Boden entfernt werden. 

 

Weiters sieht Fesler (2014, S. 42) auf Organisationsebene die Zusammenarbeit 

und Beratung unter Kollegen und Kolleginnen als entscheidend für die 

Störungsprävention an. Trotz Bemühungen von Schulen bleiben Lehrpersonen oft 

Einzelkämpfer, was sich in begrenztem kollegialem Verhalten und der Weitergabe 

von Rollenmustern zeigt. Die fehlende Abstimmung und Einheitlichkeit innerhalb 

des Kollegiums führen zu Unklarheit bei den Schülern und letztendlich zu 

Disziplinlosigkeit.  

Eine mögliche Lösung könnte nach Fesler (2014, S. 42) darin bestehen, dass 

Lehrpersonen enger zusammenarbeiten und verbindliche Mindeststandards für 

den Umgang mit störendem Verhalten festlegen. Viele Lehrkräfte würden dies als 

Stärkung empfinden, jedoch fehlt ihnen oft die Unterstützung, da sie unsicher im 

Umgang mit Störungen sind. Eine konsequente Umsetzung solcher Normen hat 

sich in der Praxis als erfolgreich erwiesen. 

 
Hinsichtlich der Prävention auf Organisationsebene lässt sich zusammenfassen, 

dass erfolgreiche Klassenführung neben klaren Regeln auch eine strukturierte 

Lernumgebung erfordert, da ein schlecht gestalteter Klassenraum viele Störungen 

verursachen kann. Die räumliche Gestaltung des Klassenzimmers spielt eine 

wichtige Rolle und kann, wenn optimal entwickelt, eine positivere und 

lernfördernde Atmosphäre schaffen. Langfristige Planungen und finanzielle Mittel 

sind oft notwendig, aber auch kleine Änderungen können Störungen verhindern. 

 

Wichtig ist, dass Schüler_innen beispielsweise ihre Sitzplätze ohne Ablenkungen 

erreichen und Materialien leicht zugänglich sind. Eine gut organisierte Umgebung 

minimiert Ablenkungen.  

Auf Organisationsebene zählt auch die Zusammenarbeit und Beratung unter 

Lehrkräften entscheidend für die Störungsprävention. Lehrkräfte sollten eng 

zusammenarbeiten und verbindliche Standards für den Umgang mit störendem 

Verhalten festlegen, um Disziplinprobleme durch einheitliche Maßnahmen effektiv 

zu verhindern. 
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2.3.1 Zusammenfassung 
 
Störungsprävention auf Organisationsebene 
 
Erfolgreiche Klassenführung erfordert laut Atay (2024) einen geordneten Rahmen 

mit klaren Regeln und Strukturen sowie eine gut vorbereitete Lernumgebung. Ein 

schlecht gestalteter Klassenraum kann viele Störungen verursachen, daher sind 

sorgfältige Vorüberlegungen zur Gestaltung eines lernförderlichen Umfelds 

wichtig. Fesler (2014) betont die Bedeutung der räumlichen Gestaltung des 

Klassenzimmers, die unter Beteiligung von Schülern und Lehrern entwickelt 

werden sollte, um eine positivere und lernförderliche Atmosphäre zu schaffen. 

Langfristige Planungen und finanzielle Mittel sind oft notwendig, aber auch kleine 

Änderungen können Störungen verhindern. Eine gut organisierte Umgebung 

minimiert Ablenkungen, indem sie klare Wege und leicht zugängliche Materialien 

bietet. Atay (2024) weist darauf hin, dass Schüler*innen ihren Sitzplatz ohne 

Schwierigkeiten erreichen können sollten. Fesler (2014) sieht auf 

Organisationsebene die Zusammenarbeit und Beratung unter Kollegen als 

entscheidend an. Trotz Bemühungen von Schulen bleiben Lehrpersonen oft 

Einzelkämpfer, was zu Disziplinlosigkeit führt. Eine engere Zusammenarbeit und 

verbindliche Mindeststandards für den Umgang mit störendem Verhalten stärken 

die Disziplin und verhindern Unklarheiten bei den Schülern. Eine gut strukturierte 

Lernumgebung und klare Regeln sind daher essentiell für eine störungsfreie 

Unterrichtsatmosphäre. 

 

Auf Basis der zugrundeliegenden Literatur können folgende Maßnahmen im 

Überblick zusammenfassend dargestellt werden: (siehe Tabelle 4, S. 36). 
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2.3.2 Abgeleitete Maßnahmen auf Organisationsebene 
 

Thema Inhalt Quelle 

STÖRUNGSPRÄVENTION AUF ORGANISATIONSEBENE 

Räumliche Gestaltung des Klassenzimmers 

Geordnete Sitzordnung und 
Bewegungsfreiheit 

Die Sitzplätze der Schüler_innen 
sollten so angeordnet sein, dass alle 
ihre Plätze ohne Schwierigkeiten und 
Ablenkungen erreichen können. 
Engpässe und enge Durchgänge 
zwischen Tischen sollten vermieden 
werden. 

Atay, 2024 

Leicht zugängliche Materialien 

Materialien sollten in einer für die 
Schüler_innen erreichbaren Höhe und 
leicht zugänglich aufbewahrt werden, 
zum Beispiel durch die Verwendung 
von Regalen in kindgerechter Höhe 
mit klar und deutlich beschrifteten 
Aufbewahrungsboxen. 

Atay, 2024 

Minimierung von Ablenkungen 

Der Raum sollte so organisiert sein, 
dass möglichst viele Ablenkungen 
vermieden werden. Keine unnötigen 
Gegenstände am Boden und dezent 
gestaltete Wände, um visuelle 
Reizüberflutung zu vermeiden. 

Atay, 2024 

Wahl angenehmer Farben 

Die Wahl von angenehmen Farben im 
Klassenzimmer kann zu einer 
besseren Lernumgebung beitragen. 
Beruhigende Farbtöne wie Blau oder 
Grün für die Wände und Möbel 
schaffen eine entspannte und 
konzentrierte Atmosphäre. 

Fesler, 2014 

Organisatorische Maßnahmen und Zusammenarbeit 

Langfristige Planungen und finanzielle 
Mittel 

Störungsprävention erfordert oft 
langfristige Planungen und finanzielle 
Mittel. Regelmäßige Budgetplanungen 
helfen, Mittel für notwendige 
Renovierungen und Ausstattungen 
einzuplanen. 

Fesler, 2014 

Enge Zusammenarbeit und Beratung 
unter Lehrkräften 

Lehrkräfte sollten eng 
zusammenarbeiten und verbindliche 
Mindeststandards für den Umgang mit 
störendem Verhalten festlegen. 
Regelmäßige Team-Meetings, in 
denen Erfahrungen ausgetauscht und 
gemeinsame Strategien entwickelt 
werden. 

Fesler, 2014 

Verbindliche Standards für den 
Umgang mit störendem Verhalten 

Lehrkräfte sollten verbindliche 

Standards für den  

Umgang mit störendem Verhalten 
festlegen und konsequent umsetzen. 
Ein Schulhandbuch mit klar definierten 
Verhaltensregeln und Konsequenzen, 
die von allen Lehrkräften angewendet 
werden. 

Fesler, 2014 

Unterstützung und Fortbildung für 
Lehrkräfte 

Lehrkräfte benötigen Unterstützung 
und  
Fortbildungen im Umgang mit 
Störungen. Regelmäßige 
Fortbildungen und Workshops zu 
Classroom Management und 
Konfliktbewältigung sowie Mentoring-
Programme für neue Lehrkräfte. 

Fesler, 2014 

Tabelle 4 Störungsprävention auf Organisationsebene.  (Freilinger, 2024) 
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2 Interventionen bei Unterrichtsstörungen 
 

Wie sieht sinnvolles Intervenieren bei Disziplinschwierigkeiten aus? 

Was ist angemessenes Reagieren, um eine gewünschte Änderung herbeiführen 

zu können?  

 

Nach Doppler (2014) sind disziplinarische Interventionen wichtig, um den 

Schüler_innen Aufschluss über die Angemessenheit ihres Verhaltens zu geben. Es 

ist notwendig, dass sich also nicht jeder auf die Durchsetzung seiner persönlichen 

Interessen konzentriert. „Solange nicht unmittelbar am Tun oder Unterlassen 

bemerkt wird, dass soziale, politische oder finanzielle Folgen vorhanden sind, 

bleiben die Konsequenzen aus dem Handeln einzig an die persönliche 

Moralvorstellung geknüpft.“ (Doppler, 2014, S. 52) 

Somit könnte man daraus ableiten, dass eine sichere Lernumgebung, die auch 

einen klaren Handlungsrahmen mit entsprechenden Konsequenzen erkennen 

lässt, dahingehend Einfluss auf das Verhalten der Schüler_innen nimmt und somit 

auch auf deren Entwicklung im Allgemeinen. 

 

Das Ziel der Intervention nach Riemer (2017) ist es, Unterrichtsstörungen schnell 

zu beenden, um den Unterricht fortsetzen zu können. Die Lösung des zugrunde 

liegenden Problems sollte dabei erst später erfolgen. Es ist jedoch wichtig zu 

beachten, dass jede Intervention selbst bereits eine Störung darstellt. Darum ist 

der richtige Einsatz zum richtigen Zeitpunkt wichtig, um Eskalationen vermeiden 

zu können (S. 78) 

 

Nach Gaier (2022) können Unterrichtsstörungen zwar durch pädagogische 

Maßnahmen und eine durchdachte Unterrichtsgestaltung reduziert werden, aber 

vollständig vermeiden lassen sie sich nicht. Es ist wichtig, dass Lehrkräfte in 

störenden Situationen besonnen handeln und bewährte Strategien anwenden, 

anstatt impulsiv zu reagieren. Ein übermäßiges Eingreifen kann die Situation oft 

verschlimmern, ist jedoch manchmal notwendig, um den Unterrichtsfluss 

aufrechtzuerhalten und den Schülern eine effektive Lernumgebung zu bieten. Es 
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liegt an der Lehrperson, die Situationen richtig einzuschätzen und angemessen zu 

reagieren, um die Lernzeit der Schüler zu maximieren. (S. 28) 

 

Für Harkcom (2017) reicht „neben den Reaktionen in methodischer und 

didaktischer Hinsicht … der Katalog … vom Ertragen der Störungen über 

nonverbale Zeichen, das Ermahnen oder das Erteilen einer Zusatzaufgabe bis hin 

zu Klassenbucheinträgen oder dem Verweis aus dem Klassenzimmer“ (S. 31). Sie 

ist dabei der Auffassung, dass diese „klassischen Maßnahmen“ häufig restriktiv 

seien, weil Lehrpersonen die Störung als persönliche Kränkung empfinden und 

daher schellst möglich beenden wollen. (S. 31) 

 

Rüedi (2013, S.172) nennt „zwei Bedingungen für sinnvolles Intervenieren“: 

„Erstens muss die Analyse stimmen, wir müssen die Schülerinnen und Schüler 

gleichsam durchschauen und dürfen uns nicht persönlich angegriffen fühlen. 

Zweitens sollte unsere Reaktion schlagfertig sein.“ Dazu zählt zum Beispiel, dass 

„unerwartete und freundliche Reaktionen dem Widerstand und Provozieren allen 

Reiz nehmen“ können. (Rüedi, 2013, S. 173) 

 

Nach Rüedi (2013) reagieren erfahrene Lehrkräfte nicht sofort mit lauter Stimme 

auf die geringste Störung, sondern handeln stattdessen bedacht und wählen ihre 

Reaktion sorgfältig aus. Sie können zum Beispiel dem störenden Kind einen Blick 

zuwerfen, lauter sprechen, kurz innehalten, die Aufmerksamkeit bewusst auf die 

aktuelle Aufgabe lenken oder die Schüler_innen direkt auffordern, sich zu 

konzentrieren und die Aufgabe genau zu lesen (Rüedi, 2013, S. 174). 

Lehrkräfte können verschiedene Strategien nutzen, um mit Störungen im 

Unterricht umzugehen, wie zum Beispiel das direkte Ansprechen des störenden 

Schülers und das Lenken seiner Aufmerksamkeit auf die Aufgabe. Es ist wichtig, 

Hilfestellungen und Hinweise zu geben, wenn ein Schüler Schwierigkeiten hat, 

weiterzukommen. Weitere Maßnahmen wie klare Anweisungen, Ermahnungen 

oder das Umsetzen von Schülern können je nach Situation angemessen sein, 

wobei es entscheidend ist, nicht übermäßig autoritär zu handeln, sondern die 

Überzeugungskraft und Klarheit der Lehrkraft zu nutzen, um eine effektive 



 39 

Wirkung zu erzielen und den Schülern zu zeigen, dass ihre Anliegen ernst 

genommen werden. (Rüedi, 2013, S. 175) 

 

Hier scheint der „systemische Ansatz“ sehr hilfreich, weil er davon ausgeht, „dass 

Probleme vor allem auf der Beziehungsebene und nicht auf der Verhaltensebene 

entstehen. Denn häufig geht es nicht um das Problem selbst, sondern um die Art 

des Umgangs damit“ (Harkcom, 2017, S. 35). 

„Anstelle der Ursachenbehandlung tritt die Musterunterbrechung: Gewohnte 

Denkmuster werden auf den Kopf gestellt, um den Ablauf des 

Kommunikationsmusters zu unterbrechen. So besteht die Chance einer 

Veränderung“ (Harkcom, 2017, S. 36).  

Harkcom spricht sich nicht gegen restriktive Maßnahmen aus, jedoch ist sie der 

Auffassung, dass Unterrichtsstörungen durch systemische Interventionen deutlich 

reduziert werden können (S. 38). 

 

Nachdem Unterrichtsstörungen für Lehrende sehr belastend sein können und 

manchmal auch eskalieren können, ist es notwendig, sich diesbezüglich im 

Kollegium auszutauschen oder gegebenenfalls Supervisionen zu nutzen. 

Hennemann & Hillenbrand (2010) bringen ein, dass es bei einem „effektiven 

Classroom Management im weiteren Sinne“ (Hennemann & Hillenbrand, 2010, S. 

276) selbstverständlich sein (sollte), dass sich Lehrkräfte rechtzeitig professionelle 

Unterstützung einholen, um „Problem- und Risikobelastungen, die allein durch die 

Klassenführung nicht zu bewältigen sind“ (2010, S. 276), bearbeiten zu können.  

 

3.1 Zusammenfassung 
 
Interventionen bei Unterrichtsstörungen 
 
Sinnvolle Interventionen bei Unterrichtsstörungen umfassen nach Doppler (2014) 

klare, disziplinarische Maßnahmen, um den Schülern die Angemessenheit ihres 

Verhaltens zu verdeutlichen und eine sichere Lernumgebung zu schaffen. Riemer 

(2017) betont, dass das Ziel solcher Interventionen ist, Störungen schnell zu 

beenden, wobei die zugrunde liegenden Probleme später gelöst werden sollten. 
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Gaier (2022) weist darauf hin, dass Lehrkräfte besonnen handeln und bewährte 

Strategien anwenden sollten, um die Lernzeit der Schüler zu maximieren. 

Harkcom (2017) beschreibt, dass klassische Maßnahmen wie Ermahnungen oft 

restriktiv sind und von Lehrkräften als persönliche Kränkung empfunden werden. 

Rüedi (2013) empfiehlt eine sorgfältige Analyse der Situation und eine 

schlagfertige Reaktion, um Störungen effektiv zu begegnen. Erfahrene Lehrkräfte 

handeln bedacht und nutzen verschiedene Strategien wie nonverbale Zeichen, 

lauter sprechen oder direkte Aufforderungen. Harkcom (2017) betont die 

Bedeutung des systemischen Ansatzes, der Probleme auf Beziehungsebene 

anstatt Verhaltensebene betrachtet und Musterunterbrechungen vorschlägt. Eine 

professionelle Unterstützung durch Kollegium oder Supervision kann ebenfalls 

hilfreich sein, um belastende und eskalierende Situationen zu bewältigen. 

 

Auf Grundlage der verwendeten Quellen können folgende Interventionen bei 

Unterrichtsstörungen verwendet werden: siehe Tabelle 5, S.41 
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3.1.1 Abgeleitete Interventionen bei Unterrichtsstörungen 
 

Thema Maßnahmen Quelle 

INTERVENTIONEN BEI UNTERRICHTSSTÖRUNGEN 

Disziplinarische Interventionen 

Klare Konsequenzen für Verhalten 

Disziplinarische Interventionen geben den 
Schüler_innen Aufschluss über die 
Angemessenheit ihres Verhaltens. Soziale, 
politische oder finanzielle Folgen müssen 
deutlich gemacht werden, um Konsequenzen 
erkennbar zu machen. 

Doppler, 2014 

Zielgerichtete Interventionen 

Schnelle Beendigung von Störungen 

Unterrichtsstörungen sollen schnell beendet 
werden, um den Unterricht fortsetzen zu 
können. Die Lösung des zugrunde liegenden 
Problems erfolgt später. Jede Intervention 
stellt selbst eine Störung dar, daher ist das 
richtige Timing wichtig. 

Riemer, 2017 

Besonnenes Handeln und bewährte 
Strategien 

Lehrkräfte sollten in störenden Situationen 
besonnen handeln und bewährte Strategien 
anwenden, um den Unterrichtsfluss 
aufrechtzuerhalten und eine effektive 
Lernumgebung zu bieten. Übermäßiges 
Eingreifen kann die Situation verschlimmern. 

Gaier, 2022 

Klassische Maßnahmen 

Ertragen der Störungen bis hin zu 
restriktiven Maßnahmen 

Der Katalog reicht vom Ertragen der 
Störungen über nonverbale Zeichen, 
Ermahnungen, Zusatzaufgaben bis zu 
Klassenbucheinträgen oder Verweisen aus 
dem Klassenzimmer. Diese Maßnahmen 
können restriktiv sein, da Lehrpersonen 
Störungen oft als persönliche Kränkung 
empfinden. 

Harkcom, 2017 

Sinnvolles Intervenieren 

Richtiges Timing und schlagfertige 
Reaktionen 

Die Analyse der Situation muss stimmen und 
die Reaktion sollte schlagfertig sein. 
Unerwartete und freundliche Reaktionen 
können dem Widerstand und Provozieren 
den Reiz nehmen. 

Rüedi, 2013 

Bedachtes Handeln und sorgfältige 
Reaktionen 

Erfahrene Lehrkräfte reagieren nicht sofort 
mit lauter Stimme, sondern handeln bedacht. 
Sie nutzen Blicke, lautes Sprechen, 
Innehalten oder lenken die Aufmerksamkeit 
bewusst auf die aktuelle Aufgabe. 

Rüedi, 2013 

Systemische Interventionen 

Musterunterbrechung und 
Beziehungsarbeit 

Probleme entstehen oft auf der 
Beziehungsebene. Gewohnte Denkmuster 
sollen unterbrochen werden, um den Ablauf 
des Kommunikationsmusters zu ändern und 
die Chance auf Veränderung zu bieten. 

Harkcom, 2017 

Professionelle Unterstützung 

Austausch und Supervision 

Da Unterrichtsstörungen für Lehrende sehr 
belastend sein können, ist es notwendig, sich 
im Kollegium auszutauschen oder 
gegebenenfalls Supervisionen zu nutzen. 

Hennemann & Hillenbrand, 
2010 

Rechtzeitige professionelle 
Unterstützung 

Lehrkräfte sollten sich rechtzeitig 
professionelle Unterstützung einholen, um 
Problem- und Risikobelastungen, die allein 
durch die Klassenführung nicht zu bewältigen 
sind, bearbeiten zu können. 

Hennemann & Hillenbrand, 
2010 

Tabelle 5 Interventionen bei Unterrichtsstörungen. (Freilinger, 2024) 
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4 Resümee 
Diese Bachelorarbeit befasst sich umfassend mit der Prävention und Bewältigung 

von Unterrichtsstörungen. Sie beleuchtet, wie Lehrkräfte proaktiv handeln können, 

um Störungen zu verhindern, und untersucht die Rolle der Beziehung zwischen 

Lehrenden und Lernenden sowie die Bedeutung einer effektiven Klassenführung. 

 

Unterrichtsstörungen: Definition und Ursachen 

Unterrichtsstörungen sind schwer eindeutig zu definieren, da sie subjektiv 

wahrgenommen werden. Sie können den Lehr-Lern-Prozess beeinträchtigen und 

in verschiedenen Formen wie verbalen, motorischen, aggressiven oder 

provokativen Verhaltensweisen auftreten. Ursachen für Unterrichtsstörungen sind 

vielfältig. Schüler_innen nennen problematische Lehrer_innen-Schüler_innen-

Beziehungen, mangelnde Unterrichtsvorbereitung und uninteressante Themen als 

Hauptgründe. Lehrende hingegen sehen oft die Klassenzusammensetzung und -

größe als problematisch an. Ein positives Klassenklima und die effektive Planung 

und Durchführung des Unterrichts durch die Lehrperson spielen eine 

entscheidende Rolle bei der Prävention von Störungen. 

 

Störungsprävention auf Beziehungsebene 

Die Pflege der Beziehung zu den Schüler_innen ist ein wesentlicher Bestandteil 

der professionellen Haltung einer Lehrkraft. Eine positive Lehrer_innen-

Schüler_innen-Beziehung, geprägt von Respekt und Vertrauen, wirkt präventiv 

gegen Unterrichtsstörungen. Die Persönlichkeit der Lehrkraft ist hierbei von großer 

Bedeutung. Lehrpersonen können durch Empathie, Verständnis und 

Wertschätzung das Klassenklima positiv beeinflussen und somit Störungen 

vorbeugen. 

 

Störungsprävention auf Unterrichtsebene 

Effektive Unterrichtsstrategien und Klassenmanagement sind entscheidend, um 

Störungen zu vermeiden. Zu den präventiven Maßnahmen gehören 

Allgegenwärtigkeit, Überlappung, Reibungslosigkeit, Schwung, Gruppenfokus und 

Überdrussvermeidung. Ein positives Unterrichtsklima, klare Strukturen und 
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Methodenvielfalt tragen ebenfalls zur Reduzierung von Störungen bei. Ein 

ganzheitlicher Ansatz im Classroom Management schafft positive 

Lernumgebungen und fördert das störungsfreie Lernen. 

 

Störungsprävention auf Organisationsebene 

Eine gut organisierte und strukturierte Lernumgebung ist essentiell, um 

Ablenkungen zu minimieren. Die räumliche Gestaltung des Klassenzimmers sollte 

unter Beteiligung von Schüler_innen und Lehrer_innen erfolgen, um eine 

lernförderliche Atmosphäre zu schaffen. Klare Regeln und Strukturen sowie die 

Zusammenarbeit und Beratung unter Kollegen sind ebenfalls wichtig, um 

Disziplinprobleme zu vermeiden. 

 

Interventionen bei Unterrichtsstörungen 

Sinnvolle Interventionen bei Unterrichtsstörungen umfassen klare, auch 

disziplinarische Maßnahmen, die darauf abzielen, Störungen schnell zu beenden 

und eine sichere Lernumgebung zu schaffen. Lehrkräfte sollten besonnen handeln 

und bewährte Strategien anwenden, um die Lernzeit der Schüler zu maximieren. 

Eine sorgfältige Analyse der Situation und eine schlagfertige Reaktion sind 

entscheidend, um Störungen effektiv zu begegnen. Professionelle Unterstützung 

durch Kollegium oder Supervision kann ebenfalls hilfreich sein. 

 

Fazit 

Insgesamt zeigt diese Arbeit, dass die Prävention und Bewältigung von 

Unterrichtsstörungen durch ein Zusammenspiel aus proaktiven Maßnahmen, einer 

positiven Lehrer_innen-Schüler_innen-Beziehung, effektiver Klassenführung und 

angemessenen Reaktionen auf Störungen erreicht werden kann. Die Ergebnisse 

bieten wertvolle Einblicke und praktische Ansätze für Lehrkräfte, um eine 

störungsfreie und förderliche Lernumgebung zu schaffen. 
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